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Prolog

Über das Theater – sei es das deutsche, sei es das europäische, sei es beides – eini-

germaßen ausführlich zu schreiben, ist ein unmögliches Geschäft. Ein Grund ist 

die  außerordentliche  Erscheinungsvielfalt  dessen,  was  so  gemeinhin  unter  das 

Theater-Etikett gepresst wird. Ein anderer Grund ist die Tatsache, dass theatrali-

sche Produktionen beinahe aus allem alles machen können. Thomas Mann nannte 

das die »Vielfältigkeit, den proteushaften Wandlungsreichtum des Gegenstandes« 

als er 1929 mit einer Rede die Heidelberger Schlossfestspiele eröffnete. Wir müs-

sen uns in diesem Studienskript damit begnügen, kaleidoskopartig nur einiges von 

diesem Wandlungsreichtum zur Sprache bringen zu können.

Das hier vorgelegte Material möchte also nichts mehr und nichts weniger als An-

regungen für eine intensivere Beschäftigung für die auf den folgenden Seiten skiz-

zierten, Dramenliteratur und Theater aufeinander beziehenden Kapitel bieten. Die 

Grobgliederung der Hauptteile des Skripts – Grundlagen, Theorien, Dramaturgie – 

deutet den Weg einer Annäherung an, der vom Allgemeineren zu den konkreten, 

nach subjektiven Vorlieben ausgewählten Beispielen der Rezeption und der thea-

tralischen Produktion führt. Leitend in allem ist eine problemgeschichtliche Per-

spektive. Das heißt: eine fortlaufende Geschichtserzählung wird bewusst vermie-

den, um nicht den Eindruck entstehen zu lassen, als liege den Pfaden durch Dra-

men- und Theaterkultur ein organisches Entwicklungsmuster zugrunde. Stattdes-

sen werden wichtige Texte aus dem riesigen, kaum überschaubaren Traditionsar-

chiv herausgegriffen, die sich mit solchen Problemen beschäftigen, die in immer 

wieder aufflammenden Diskussionen von verschiedenen Seiten beleuchtet,  aber 

nicht erledigt worden sind. Besonderes Gewicht legt unsere Darstellung auf die 

Beziehung zwischen Literatur und Theater, anders gesagt: zwischen Text und sze-

nischer Performanz. Schon an dieser Stelle sei die Trivialität hervorgehoben, dass 

wir die Bühne mit all ihren Verwandlungsmöglichkeiten nicht als eine Art Über-

setzungsapparat  für  vorgegebene  Texte  ansehen,  sondern  dass  wir  beides,  den 

Dramentext einerseits und das Theater andererseits für zwei relativ selbständige 

Medien halten, aus deren Kontakt in der szenischen Performanz ein selbständiges 

drittes Kunstwerk hervorgehen kann.

Die einzelnen durchnummerierten Kapitel der Hauptteile können jeweils für sich 

gelesen und zum Ausgangspunkt für weiterführende Recherchen gemacht werden. 
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Kurze Zusammenfassungen am Ende eines jeden der drei Hauptteile verweisen 

auf bestimmte, in den Einzelkapiteln diskutierte Themen und geben so einen ers-

ten Eindruck vom inhaltlichen Umfang der speziellen Darstellungen; Querverwei-

se  enthalten  die  in  Klammern  über  den  Text  verteilten  Kapitelzählungen.  Als 

Hilfsmittel zu empfehlen sind die im Literaturverzeichnis genannten Bücher von 

Brauneck  &  Schneilin  (1992),  Fischer-Lichte  (1993),  Lazarowicz  &  Balme 

(1993), Pfister (1982), Sucher (1999) und Banham (1995).

Anschauung bietet unser Buch in Form von Quellentexten und Beschreibungen, 

nicht aber in der Form von Bildern. Der Aufwand ist zu groß, der Erwerb von Ge-

nehmigungen zu teuer, die Auswahl wäre zu beliebig. Fundgruben für Fotos und 

Videosequenzen erschließen sich über die auch im Internet vertretenen Zeitschrif-

ten Die deutsche Bühne, Theater heute und Theater der Zeit. Manche Stadttheater 

bieten Fotostrecken und Videosequenzen ihrer Inszenierungen im Internet an. 
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Die Literatur zu den folgenden Teilen finden Sie zusammengefasst am Ende des 

Kurses. Die Literaturangaben der einzelnen Beiträge sind nicht völlig einheitlich; 

Sie finden neben den in den meisten Fächern üblichen Kurzangaben unter Nen-

nung von Autor, Jahreszahl und Seitenangabe (die vollständigen Titel  schlagen 

Sie in der Bibliographie nach) auch z. T. bei der erstmaligen Nennung von Titeln 

›vollständige‹ Angaben (Autor, Titel, Erscheinungsort, -jahr, Seitenangabe) in den 

Fußnoten, wie es weithin noch immer philologischem Brauch entspricht. 

Nicht alle Literaturangaben sind gleich ›wichtig‹ für das Verständnis des vorge-

tragenen  Gedankengangs  bzw.  Arguments.  Es  bleibt  Ihnen  daher  als  Aufgabe 

überlassen, die Notwendigkeit einer vertiefenden weitergehenden Lektüre von Fall 

zu Fall zu erkennen und sich mit der in diesen Fällen genannten Literatur zu be-

fassen. Dazu gehört das selbständige Abwägen verschiedener Lektürepfade gegen-

einander sub specie des durch den Studiengang nahegelegten Zeitregiments. Dass 

hier voneinander abweichende Auswahlen und Resultate zu gewärtigen sind, ist 

nicht nur evident, sondern auch erwünscht: die wissenschaftliche Aneignung von 

Methoden und Gegenstandsbereichen bedarf der wissenschaftlichen Neugier. Die-

se – es kann nicht oft genug betont werden – ist nicht reglementierbar. 




